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John W. Meyer und Mitarbeiter, mittlerweile
als „Stanford School“ bekannt, haben mit ih-
ren Arbeiten seit den 1970er-Jahren den An-
satz der „world polity“ im Rahmen eines so-
ziologischen Neo-Institutionalismus geprägt,
der zunehmend auch in Deutschland rezipiert
wird. Der vorliegende Band, von Georg Krü-
cken zusammengestellt und mit zwei einord-
nenden Kapiteln versehen, macht nun zum
ersten Mal aktuellere Arbeiten von Meyer1

auch in deutscher Sprache zugänglich. Sieben
Artikel aus den Jahren 1997 bis 2001, einer aus
dem Jahr 1987 bilden die acht Kapitel des Bu-
ches. Die ersten beiden, ergänzt durch die Ein-
leitung, führen eher allgemein in das Konzept
der Weltkultur ein. Die folgenden drei be-
schäftigen sich primär aus theoretischer Sicht
mit Fragen des Zusammenspiels von Globa-
lisierung, Weltkultur und Nationalstaat. Ka-
pitel 6 bis 8 enthalten dann empirische An-
wendungsfälle der Theorie auf verschiede-
ne Themenbereiche (Recht, Bildung und Um-
weltschutz). Ich will im Folgenden erstens ei-
ne Zusammenfassung der Meyerschen Theo-
rie liefern, zweitens genauer auf einzelne Ka-
pitel eingehen und drittens eine kurze Ein-
schätzung des Buches und generell des Ansat-
zes versuchen.

Der gemeinsame Fokus aller Beiträge im
Band ist die Betonung der zentralen Rolle
von Institutionen als „kulturelle Regeln, die
bestimmten Einheiten und Handlungen kol-
lektiven Sinn und Wert verleihen und sie in
einen größeren Rahmen integrieren“ (S. 18).
Verwendet wird ein breiter Kulturbegriff,
der die traditionell damit assoziierten Werte
vor allem um eine kognitive Dimension der
Deutungsmuster ergänzt. Der world-polity-
Ansatz geht nun davon aus, dass sich in den
letzten Jahrzehnten, verstärkt seit dem Ende
des Zweiten Weltkrieges, westlich geprägte
kulturelle Muster oder Ordnungen weltweit
durchsetzen. Diese kulturellen Regeln wer-

den als unabhängig von einzelnen Akteuren
konzipiert. Noch weiter: Kultur ist nicht nur
unabhängig von den Akteuren, sondern kon-
struiert sie sogar erst. Die rationalistische Kul-
tur der world-polity bringt dabei vor allem
drei Arten von Akteuren hervor: Individu-
en, Organisationen und Nationalstaaten. In
einem reziproken Prozess gibt die Weltkul-
tur diesen Akteuren vor, wie sie „richtig“ und
sinnvoll zu handeln haben, und konstituiert
sie gleichzeitig als legitime handelnde Einhei-
ten, wodurch die so genannte „Agentschaft“
entsteht (Kap. 2). Inhaltlich ist die Weltkultur
am westlichen Modell von Rationalisierung,
d.h. an „standardisierten, unpersönlichen Re-
geln, die die soziale Ordnung auf kollektive
Zwecke hin ausrichten“ (S. 34), genauer: Fort-
schritt und Gerechtigkeit, orientiert und ist
damit im Grunde eine säkularisierte Version
des Christentums.

Die einzelnen Kapitel des Buches zei-
gen nun für verschiedene Bereiche, wie sie
durch die Weltkultur geprägt werden. Prak-
tisch alle Artikel folgen einer ähnlichen,
sehr stringent durchgehaltenen und sinn-
vollen Struktur. Nach der Vorstellung der
jeweiligen Fragestellung folgt zunächst ei-
ne Kritik bisher bestehender Erklärungs-
ansätze. Diese werden entlang zweier Di-
mensionen (mikro/makro und funktiona-
listisch/phänomenologisch) geordnet, wobei
Meyer seinen eigenen Ansatz gegen bis-
her bestehende Konzepte abgrenzt und als
makro-konstruktivistisch verortet. Daraufhin
wird jeweils das world-polity-Konzept ge-
nauer vorgestellt und auf das Beispielthema
angewandt. Empirisch wird das Ganze vor al-
lem in den letzten drei Kapiteln anschließend
mit Daten untermauert.

Kapitel 3 bis 5 beschäftigen sich mit dem
Zusammenspiel von Weltkultur und Natio-
nalstaaten. Für letztere zeigt Meyer, dass sie
im Grunde, teilweise sogar gegen jede funk-
tionalistische Logik, einem gemeinsamen glo-
balen Modell zu folgen versuchen. „Es sind
die gemeinsamen weltgesellschaftlichen Mo-

1 Wenn hier und im Folgenden aus Gründen der besse-
ren Lesbarkeit nur von „Meyer“ gesprochen wird, so
sind damit meist auch seine Mitarbeiter (im vorliegen-
den Band: John Boli, Elizabeth Heger Boyle, David John
Frank, Ann Hironaka, Ronald L. Jepperson, Franzisco
O. Ramirez, Evan Schofer, George M. Thomas, Nancy
Brandon Tuma) mit gemeint.
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delle und nicht hundert verschiedene na-
tionale Entwicklungspfade, die Staaten dazu
bringen, [z.B.] Ministerien und sonstige Be-
hörden einzurichten“ (S. 103). Dadurch er-
gibt sich ein relativ hohes Maß an Isomor-
phie zumindest auf der Ebene formaler Struk-
turen. So finden sich etwa in praktisch allen
Staaten Verfassungen, die die Gleichberech-
tigung von Frauen festschreiben, eine allge-
meine Schulbildung mit weitgehend standar-
disierten Lehrplänen etc. Gleichzeitig ergibt
sich allerdings häufig eine massive Entkopp-
lung von formalen Strukturen und realem
Handeln, sei es durch mangelnde Ressourcen,
sei es durch die fehlende Angemessenheit der
globalen Modelle im lokalen Kontext. Druck
auf die Nationalstaaten, sich an den Modellen
zu orientieren, wird einerseits durch transna-
tionale Organisationen (z.B. UNO, Weltbank,
EU, aber auch NGOs) und andererseits durch
lokale Akteure (Bürger und deren Verbände),
die sich beide auf übergeordnete Prinzipien
berufen, ausgeübt.

Die anschließenden Kapitel wenden die
Theorie auf unterschiedliche Themengebie-
te an. Kapitel 6 ist aus meiner Sicht das
schwächste des Buches, da der Zusammen-
hang zwischen Recht und Weltkultur nicht
klar genug herausgearbeitet wird. Es geht von
der folgenden These aus: „Das Recht ist an
sich weder funktional noch repressiv. Seine
Bedeutung gewinnt es wegen seiner Anbin-
dung an gedachte universelle Prinzipien so-
wie als Identitätsquelle für Individuen und –
noch wichtiger – Nationalstaaten“ (S. 180). Es
wird versucht zu zeigen, dass erstens das Ver-
hältnis von Nationalstaat und Rechtssystem
und zweitens wichtige Merkmale moderner
Rechtssysteme am sinnvollsten unter Bezug
auf den Weltkultur-Ansatz zu interpretieren
sind.

Kapitel 7 beschäftigt sich mit der globalen
Institutionalisierung von Bildung, ein The-
ma, dem sich eine ganze Reihe von Aufsät-
zen aus dem Umfeld Meyers widmen. Die
Autoren/innen kommen zu dem Ergebnis,
dass sich sowohl grundlegende Strukturen als
auch die Inhalte von Bildungssystemen in den
letzten Jahrzehnten weltweit enorm angenä-
hert und internationalisiert haben, etwas we-
niger allerdings die oberen Ebenen der Or-
ganisationsformen (Finanzierung und Steue-

rung). Internationale Bildungsorganisationen
spielen dabei eine wichtige Rolle. Auch Bil-
dung, so das Fazit, orientiert sich weniger an
funktionalen Erfordernissen vor Ort, sondern
ist besser zu verstehen als globaler Mythos,
der sich an der Steigerung der Bildungsteil-
nahme einerseits, der Steigerung von Leis-
tungsstandards andererseits orientiert.

„Die Entstehung eines globalen Umwelt-
schutzregimes“ ist Thema des letzten Kapi-
tels. Anhand empirischer Daten lässt sich
weltweit ein enormer Anstieg von Umwelt-
schutzaktivitäten auf internationaler Ebene
nach dem Zweiten Weltkrieg belegen. Auf-
grund eines fehlenden Zentralakteurs lässt
sich dies nach Ansicht der Autoren/innen am
besten durch eine verwissenschaftlichte Welt-
kultur erklären. Das entstehende globale Um-
weltschutzregime manifestiert sich dabei auf
zwei Ebenen, die sich gegenseitig beeinflus-
sen: Diskurse und Organisationen.

Den Band schließt eine interessante Einord-
nung des world-polity-Ansatzes in den Kon-
text anderer Theorien (Durkheim, Weber, Par-
sons) und aktueller Debatten über Globalisie-
rung von Georg Krücken ab.

Insgesamt bietet die Publikation einen gu-
ten Überblick in den world-polity-Ansatz und
insbesondere dessen Kulturkonzept. Hierzu
trägt einerseits die sehr gute Strukturierung
und Lesbarkeit der Artikel (auch wenn sich
durch die ähnlichen Anfänge der Artikel ge-
wisse Redundanzen ergeben), andererseits
die Zusammenstellung von Überblickstexten,
Theorie und Empirie bei. Letztere kommt al-
lerdings in dem Band leider etwas zu kurz,
wenn man bedenkt, dass gerade die Verbin-
dung von Theorie und einer sehr einfallsrei-
chen empirischen Forschung unter Verwen-
dung von „cross-national longitudinal data“
und interessanten Verfahren der mathemati-
schen Modellbildung eine der zentralen In-
novationen von Meyer bildet. Der Ansatz
selbst ist interdisziplinär angelegt und das
Buch dürfte daher für verschiedene Diszi-
plinen, insbesondere Soziologen/innen und
Historiker/innen, interessant sein. Nicht zu-
letzt aufgrund seiner spezifischen Konzep-
tionalisierung von Globalisierung, die ohne
einen Zentralakteur auskommend das Wir-
ken einer Weltkultur postuliert, gleichzeitig
aber die Nationalstaaten weiterhin als wich-
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tige Akteure ansieht, bietet das Konzept der
world-polity eine Vielzahl von Anregungen,
aber auch von noch offenen Forschungsfra-
gen. Vor allem die Genese der Weltkultur und
ihrer inhaltlichen Ausgestaltung sowie Fra-
gen der Entkopplung von globalen forma-
len Strukturen und lokaler Handlungspraxis
scheinen mir lohnende Forschungsfelder.
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